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Es Muster« us em .Alte Varls.
5vs heißt imene alte SprUchwort „Blinder Eifer
^-^schadet nur!" und imene andere „Eile mit Weile",
und wann mi Großvater sä'lg echle mih uf dere Spruch
gloset hett, so wär em de Sach nüd passiert. Ich meine,
ich will nüt Böses gseit ha, es stiend eim ja nlld aa,
übere liibeigene Größvater z'Muul z'oerlääre - aber
das Gschichtli, wo'nem da ämal inere Nacht im Lanzig
passiert isch, mos ez doch erzellt wärde. Er sälber, wänn
ers nuch k'hörti, wär der letzscht, wo nlld eis glüchtere
mlleßt Uber der Handel - aber er lieht schu bald vierzg
Jahr im Tschudiguet obe, und wer emal det lieht, dem
isch gliich, waß sl im Dorf unde nuch vunem erzelled,
cr i'hörts numme. Er wär HUllr ez gad hunderti worde.

Mir mUend da mitenand echle zrugguuf i de

Jahrgänge, bis i d'Sächzgerjcchr zrugg, gnau gnuh bis ane
1860. Duezmals isch das „Alt Glans" nuch gstande,
der alt Flügge, wo nes Fahr speeter rUbis und stUbis
verbrunnen isch. Und i dem alte, schUUne Glans, zmitzt
i de hööche GibelhUUsere inne, zwUsched de Gärte und
Chilchetüre ischt der „Goldi Adler" gsi, es Wirtshuus,
wes wiit und breit e ke Keffers g'gii hät. Im Summer
isch diggemal echle wuehl nobli Gaschtig dinne gsi, Lüüt
us alle Here Ländere, mit emene ordeleche Gäldseggei
und mit voriger Zyt, wo si händ möse nff enen astän-
degi Art und Wils z'todschluh. Der Winter duur sind
de Glarner wider under üch gsi und händ all Aabed
i der Wirtstube echle gjasset, bald e Schmaus, oder e

Bllllter, oder wänn si ganz vergaucht gsi sind, e Guggi-
taler. Bi dene Manne isch denn eben au öppe mi Großvater

ghogget und hät ghulfen, Uber das und jenes
z'politisiere. Bald händ st der NUUeburgevhandei i dc

Fingere kho, bald der dritt Napoleon, oder dänn isch ne
der ziindelrot Jtaliänergäneral, der Garibaldi, Uber
d'Läbere kröche. Wänn Bauelehere am Tisch gsässe stnd,
so hünd sie afuh Uber de hööche Priis vu der Bauele
rede und we si i Gottsname halt mösed mit em Tuech
ufschluh, es gang eifach nüd änderst, sust gienged si

z'Lumpe und das weled st schu wäged de Fabrigglerc
nüd. Und wänn st schließli mit em Fasse fertig gsi sind
und i de internationale Artiggle ke Stoff mih umme
gsi isch, so händ si wider vu anderem grcdt, vu der
Fasnacht, wo me sött verbllüte, es chosti alls nu Gäld
und der Tüüfel ablnuh chäm'me au ds Fahr duur,
wänns mös fl - oder eine hät vumene Schießetli
erzellt oder gar vumene Schlltzefäst, oder me hät Uber
de nüü Bahn gfiuechet, me hett fi sölle bis gu Linthei
hindere buue und nüd nu bis gu Glans. Und zletzt,
oder au mängmal schu zerst, hüt ds Wetter echle ztue
g'gii und der FUllh und der Underwind und derigs. Mi
Großvater wird au öppe der Säge g'gii ha, zum mindeste

und uf jede Faal, wänn d'Reed vum SchUllße gsi
isck, wil er det gad schtill verstände hät dervu. Er isch

BKchsemacher gsi und e priima Schütz und hüt i der
Roosegaß gwohnt, das isch e stilli Gaß echle nübetusse
und det hät er e Schnürte kha mit emene Ambos und
emene fllrchtege Blaasbalg - aber dcr khört niid zur
Gschicht.

Fez also en eim vu dene Aabede stnd si wider c

Puschle binenand gsässe und händ vu diß und jenem
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gredt nnd dänn isch denn an der Balz Chnobel ä
d'Tisch gu sitze chu mit sim Driierli. Grüeft hät em
keine und ematteriwenigste mi Großvater; me hüt im
ganze Dorf gwüßt, daß de beede denand nüd händ
möge verbutze, was weiß ich worum, ich glaube wäget
ere alte Liebsti. Der Wirt hät eso glueget und dänggt,
ez gad das nötegist wär das nüd gsi, me wüssi nie, was
derbii usechämm, und fllr all Fääl hät er de bessere

Gleser und de nllll Bluemevaase mit den erste Mcne-
riislene ab em Tisch gnuu und hinder ds Büffeet gstellt.

I der Erst! hüt der Balz nüd dergliiche tue und
chum ds Muul abenand b'bmacht und der Mälcher, ebe

mi Großvater, hät ä nüt äztras gseit, Bis-si vu de

Rüütene händ afuuh rede.
D'Rüütene, das stnd de Pflanzplüh, wo d' Gmeind

Fahr für Fahr ä jedem BUrger, wös will, vergäbis
gitt, das er ekle eigi Härdöpfel heb und eigene Chöhl
und Chabis. Es Fahr, zwei vorane hüt d'Gmeind
nüUe Bode uuftue für dere Rüütene, und we me welß,
hüt der nüü Bode allerlei TUgg, wo'ner nüd sött ha,
zvil Stei und zwänig Härd, "und immer voorig viel
WärfUUri und Ingen,

Emal der Mälcher hät siini, wo ner da im „Buech-
holz" hinde Uberchu hät, nüt wenigers as grüehmt. De
pfündege Stei siged de chlinste nnd der Bode sig alls
bi eim mit as ei Wurehell!

Und jez hät der Balz gmeint, cr mös au öppis gseit
ha zu dem Kapitel.

„Der Bode wär schu rächt!" seit er. „Emal so vil
as d'LUUt isch er immer nuch wärt! Me sött nu öppen-
emal zueluege, we da gfuehrwerchet wärdl i dene RUU-
tene - jede Goos verstiend mih as dernaa eine vu
dene, mo im Wirtshuus das groß Wort fUehred und
lestered!" Und em merkäärtegste siigs, daß die, wo nuch
nUd emal ihm Rüüti umg'grabe heiged, em wüestestc
tüeged! Aber ebe, me chämm halt nüd uff ei Chlapf
überaal sti, und mit em eine Bei ä jedem Schießetli
den andere im WSäg stuh und mit em andere deheimed
em Gwirbli luege! Ds Umegrabe liggi halt digg en
eim weniger as ds Pülverle und ds Gält oerchlepfe!

Der Mälcher hät haargnau gwüßt, daß der Bärs uf
ihne gmünzt isch. Er hät nämmli gad vurane e paar
Schützetaler übere Tisch rugele luh und hät's den
andere nüd ugääre echle gspienzlet. Der Balz, wo ke

Schütz gst isch oder uff jede Faal e ke wichtege, hät de

Taler nüd emal aaglueget. Fez also uf das hi hüt
natürli eis Wort das ander g'gii.

Der Mälcher seit: „Bülzii - ich nimen aa, me wird
si Rüüti nuch chänne umgrabe, uhni daß me dich mos
wäget em Kaiändertag frage oder? Es isch nuch lang
nlld gseit, das de größte GtrUttihünd de größte Härdöpfel

Uberchänd! oder si mösed dä gad zum Muul paffe!"
Der Balz isch nüd verläge: „Jä meinst öppe, die wo

erst em längste Tag umgraued, chämed de größte Chöhi-
häuvtcr über - wil alls zunenand passe miies?"

Der Mälcher wird schu echle giftig:
„Das gaht dänggi der Muuh nnd dich e Drägg aa?"
Und der Balz meint seeleruehig:
„Wägemiine most di niid ufrege. Die ei vu mine



zwü Rüütene hani am Mündig z'Nacht ummeg'grabe
nnd de ander ckunnt more a d'Reihe. Oder wann
d'witt, chaschi ja du! Wann d'Freud hasch. Mir händs
ja näbetenand!"

itnd de chunnt der Mälcher we buri:
„De Gäggelarbcit, wo du der ganz gschlage Tag lang

tuesch oder wenigstens söttisch tue, vu dencr wirst emal
nlld müed! Amene Amboos zueche Mitist du ja uff ds

Füdie use - verstände! Und wänn d' nüd magsch thun
mit der Umegrabete, chasch ja em Tüüfel siner Groß«
muetter gu rllefe - e dettege, we du eine bist, hilft si

foweso!"
Eso händ de beede hi und här gredneret, und de

andere händ derzue nüd uugääre echle mit der Geißle
Ziepst und e beede immer wider echle iigschänggt, wänn
fi händ welle der Fade verlüüre. Gi sind delengcri
hitziger morde und händ afuuh uf e Blattetisch töggeie
und händ denand alt Sünde under d'Nase gribe, das
me bald hett chänne meine, es wär ä keim au nu e

guete Fade. Der Wirt hät i aller Stilli ds Zyt ummenc
Biertelstund oortribe und hüt gseit, es täts ez dä, er
well de nüd, daß der Lantjeger mös chuu! Und wo st

nuch wiiter händ welle händle, HSt er churz und guet
zwi Betrooilampe glöscht, und de händ si gmerggt, was
gmeint gsi isch. Si händ zallt und sind use. Der Balz
ist am eine Ändi vum Dorf deheimed gsi und der
Mälcher z'usserst usse em andere, und eso händ si

wenigstens uff em Heiwäg nümme mit enand schnurrle.
Aber em Mächler hüt de Aareisig nüd abe möge.
„Der cheibe Schlufi bruucht mer derigs e Drägg

under d'Nase z'hebe, verstände! Ich grabe mi Rüüti
um, wänn ich will und nüd dervor und nüd dernaa
und wänn ich gäre bis em Chilbimandig beite, so gaht's
der Bälzli nüt aa! Ob mi Härdöpfel groß oder chlii
sind, isch einerlei - ich mues 's frässe und nüd er! Und
überhaupt hüt der ds Muul zue zha, ei für allimal,
und wänn sine der Alt hundertmal im Gmeindrat hog«

get! Rüütibode isch Tagmebode, jawoll, Tagmebode! und
da cha jede pflänzle, was er will und wänn er will -"

Eso hüt der Melcher uf em Heiwüg der Vollmuu
aaprediget und grächtheberet und vor fl hi gmurrlet
und d'Händ verwerfe, as ob er de größt Landsgmei«
reed wett ha. Und wo'ner eso nach und nach i d'Rose«
gaß usechu isch, hät er si ine regelrcichti Schwiigalle
inegredt kha, we me so seit, und hät öppis tue, wo'ner
gschiider underwäge luh hett.

Er hät in alier Stilli der Spatte uß em Schöpfii
gholt, hüt ne uf d'Achsie gnuh wenes Gwehr, und isch

dur ds Dorf abe, bis i d'Prässi und übere Schützeplatz,
aiis ächle der DUnggii nah, und hüt l der säbe Maie«
nacht i einer gäilege Wuet sini de ganz Rüüti samt
aiine Wärfürene und aiine Steine uhni abz'setze i eim
Hau ummeg'grabe, bis er vor luutcr Schweiß flötschege
gsi isch und hei hät müese.

D'Babette, das wär also de mi Großmuetter i junge

Jahre gsi, hüt ne aagsuret, was das wider für ne
mnijörischcs Heichuu sig zmitzt i der Wuche inne, er
sött si schäme und das sött er si. Aber er hät nu gseit:
„D'Rüüti ummeg'grabe hani, das wird dünggi au möse
gmacht si und du tuesch es ja nüd, oder?" Und drüber«
abe hüt er es Beggi chalts Kaffi abegläärt und e

Mogge Chääs und Brot g'gäfse und agfange, i der
Schmitts z'hantiere, as wänn er de ganz Nacht gschlafe
hett. -

Sowiit wär de Gschicht jez fertig und alls i der
Ornig, und der Mälcher hett schu moredees chänne
afuuh härdöpfle oder Siros ine tue. Und das hüt er
dänn an weile und isch also ordeli mit em Garettli
und mit emene Säggli voll Arbs und emen Totzet
Winderosstiggel etzetra i ds Buechholz abe.

Wo'ner aber uf d'Rüüti zuechunnt, da hogget schu
der Bälzli da und macht d'Furre für fl Härdöpfel, eini
greeder as de ander.

Der Mälcher isch sofort schützcge worde:
„Was wird da gspillt uf miner Rüüti? hä? -"
Der Balz hät dergliiche tue, er gsächne chum:
„Hä? - was isch schu wider los? -?
„Was du uf miner Rüüti ztue hebisch, hani gfraget?"
Da lächelte der Bälzli eso rächt trägget und vu

obcnabe:
„Weso uf diiner Rüüti? - Höst goppel nächtig nüd

alls Trangg oerlitte, wos der iig'giih händ? - Das isch

nämli mii Rüüti, wänn d'witt so guet si! Es hüt st

welewäg de Nacht schu eine mit siinere verwächslet und
de lätz ummeg'grabe. Ich weiß nüd wer - aber wänn
d' i Spiegel luegisch, kännst ne duu vilecht —!"

Der Mälcher hät käs Muul mih abencmd b'bracht.
Er hüt nu nuch eso de ummeg'grabe Rüüti aglueget
und isch hei. Mit abgsagete Hose, würd me hütigstags
säge.

De Sach isch natürli nlld imene Trllggeii b'biibe;
das ganz Glans hät ds Gspött drob kha. Der Mälcher
hät drgliiche tue, er khörl nüt und müsst nüt. Nu due,
won'ne der Bälzli emal im „Adler" obe hät welle
frägle, ob er eigetli de säb Nacht im Nachthämp dur
d'Gmeind dure sig, hät er em ds Mosch eso ei fllr
allimal putzet, daß der Balz drü Tag uf em Ruehbett
glägen isch.

Ds Jahr druf, fast i der glliche Maienacht ane 1861,
hät der groß Brand de ganz Herrlichkeit vum Flügge
Glaris underguh luh. D'Hllüser und d'Gasse, d'Chüche
und ds Rathuus sind verbrunne, ails beim, und all
Gäbe und alli Chrllüzli uf em Friedhof und all Wind«
ärbsstiggel uf de Rlllltene. Wäm'mer der Großvater
sowiit erzellt kha hät, hüt er albigs e Brüse gnuh und
ufeschnupft und gseit:

„Jch ha mii zum Gfeil nuch nlld im Bode kha. Em
Bälzli sii sind em natürli verbrunne - worum ist eine
e sone Strllttihund und meint, er chämm spät l Him«
mel. - Nimm der ä Lehr drus! -"

Das in der Anwendung einfachste Hand«
werksgcrät ist unser liebstes. Also stnd auch
die knappsten aber träfen Worte die durch«
schlagkräftigsten und besten.

Für viele Menschen möchte man wünschen,
daß sie ihr Mundmerk an der Fußsohle oder
am Hinter hätten, daß sie immer darauf treten
oder daraufsitzen müßten, so entbehrlich ist es.
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